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Die Dune ragt ins blaue Licht

Unb rührt fich nicht unb regt fich nicht,
®ie (Eine, bie in ihr @ebet
®lit ganzer Seel’ uerfunfen fleht

9ßie eine frauenleife £anb

Streicht eine ®olfe über# Snub*
Unb felig fingt ein weicher 9Binb: 
„®ie groß boch Sottet ®unbcr ßnb!"

Fritz Kudnig



„Die Kurlfche Gehrung ißfe merkwürdig, daß man 
ße eigentlich ebenfogut wie Spanien und Italien 
gefehen haben muß, wenn einem nicht ein wun­
derbares Süd in der Seele fehlen foli.*

Wilhelm non Humboldt.
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Geleitwort.
Co gibt Gilder, die die Geele eines Wenßßen erfüllen, die 

nichts su tun hoben mit feiner Umwelt, Gilder, die er ßdj heim« 
gebra^t bot von Wahrten in Gottes ßßone Welt. Giefe in der 
Seele feßgehaltenen Gilder säubern ihm die ganse Candßhaß 
Surücf, die er einßmals nm Wanderflab durdjßreiße. Cs werden 
Gilder aus einer gans beßimmtenCandßhoß fein, die in feinem 
Onnern auftaueben, und er wird immer wieder su ihnen surücf« 
feeren und fic für fein ganzes ieben feßhalten; denn er weiß, 
daß ihn die Candßßaß für feine ürcue belohnt: ße wird ihm 
SU immer neuem Crleben.

So Mehren auch wir immer wieder su unferer geliebten 
RurißhenUehrung surütf, und immer neue Wunder offenbaren 
ß(h uns. Was ße uns gab und jedem geben fann, davon foll 
diefes Gucß in Wort und Gild Funden.

hiermit geht nun die sweite Auflage hinan* mit neuen 
Griginalbeiträgen und vielen neuen Glidern, fo daß das Gu<h 
jeßt 40 Gilder enthält.

Woge das Heine Werf neue Uehrungswanderer werben in 
unferer Geimat und vor allen Gingen im gansen Gaterlande.

Die Herausgeber.





/Ile 0oö die großen Dinge der «Erde ^uf, etf^uf er 

ni^t den Wenfcben ihm jum Dilde, fondern vierer­

lei ging aus feiner geballten ^and: die Wüße, das 

Weer, der Urwald und das Hochgebirge. «Er warf 

Jie über das gähnte flntlib der «Erde, und aus Hieb* 

liebfeit und flnmut, aus Demut und Freundlichkeit 
hob fleh die Oro^e des «Ewigen, ^us dem «Endlichen 

ragte das Unendliche, aus dem (Gemeßenen das Un- 
ermeßene, aus dem Defcbränften das S^ranfenlofe. 

^us der getragenen Symphonie feiner fe^s «Tage 

brachen die vier pofaunen, aufbebend die erzenen 

Wunder, und aus ihrem einigen Stande, in nieder­

donnernden Synfopen, gebar fich das Sbema der 

Schöpfung, vor dem der Wenfcb das $aupt ver­

hüllt. Das andre war Jol und Wiefe und lieblicher 
Klang, war Seigenprich und $lätenton. Dies aber 

war Jehova, und ju diefem fprach er, die Stirn in 

den fänden: „Und Jiehe, es war gut *

fllfo hob Ji^ am Worgen des Siebenten Sages die 

Hebrung aus der weichenden $lut, und die großen 
Dinge der «Erde waren auf ihr.

Ermst Wiechert 





Die Wunder der Kurischen Nehrung.

von Fritz Rudnig

Wunder der Kurilen Uebrung? Rann eine Wüfle, eine öde 
Sandwüfle, Wunder bergen?.. © ibr ©Finnen der fleinernen 
Städte, ich febe eure fpöttifcb täfelnden Rügen, bare eure lieb» 
lofen Worte: „Sand gibt’s überall!’ Und: „pab’ ieb's nötig, 
mfibfam int hoben Sande berumjuflapfen? Da Fenn’ ich andere 
Vergnügen!’ - So Fennt ibr tatfäcblicb nicht das heilige Sattes» 
Paradies, das eure Heimat birgt? Pabel feid ihr doch alle un* 
ausgefeßt auf der nervenjerrüttend halligen Suche nach einem 
Paradies. Penn auch ihr habt alle in euch die tröftlidje Rbnung, 
daß es ein Paradies febon auf «Erden geben muß? einen ©rt, 
an dem man felig aufgebt in dem großen Sottes=SlücF der 

Unendlichkeit.
Wollt ißt euch von mit führen laflen in dies Paradies? Wir 

Wenden, alle Wenden, felbft fleh liebende, find durch die ganj 
»erfebiedene Rrt ihres inneren erlebens abgrundtief vonein* 
ander gemieden. So weiß ich nicht ob diefes, mein Paradies 
auch das eure werden Fann. Poch wollt ihr mir folgen, Fommt! 
Schultert den KucFfacF? paeft den Rnotenftocf? wir wollen 

wandern!..
Pic Sonne febeint. Pern Pimmel fleht ein helles Sachen in 

feinen tiefblauen Rügen. Stundenlang febon wandern wir unter 
hoben Hannen und Riefern dabin. Siebt ibr den Rtem tief, 
tief in die Prüft, beginnt vor Sebenslufl euer ©lut ju fingen. 
Wir fpreeben nicht viel. «Es find juviel der Scbönbeits*Wunder 
um uns her. Per hohe, grüne, duflend ragende Uadelwald mit 
den Fupfern glühenden Riefernflâmmen!.. Pie frühe morgen* 
fonne bat ihre fcblanFen Seiber geFüßt? nun flebn fie in gol* 
dener $reudenglnt.

Per Wald wird lichter. «Erlen, Puchen und PirFen mifeben 
fleh darein? die Rronen vom Sturme jerbaeft? Rampfgefellen? 
prüder in Hot.
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Da und dort ßhtängeln ßd) rießge Seefand»Schlangen zwi» 
Phen den Daumen hindurch, tücFifch na$ Deute Spähend. Viele 
der Däume hoben ße bereite erdrücFt mit ihren urgewaltigen 
Zeibern.

Hue nod) vereinzelte Däume, verlorenes Sebüßh, armseliges 
Oras und Kraut Dafür in der Ferne, ungeheure Quelle gol» 
denen Zichts: das Sebirgsmajßv der hoben Wanderdünen. 
£infs, zu feinen Füßen, fo weit das finge reicht, das grüne 
Wunder der unabsehbaren See... Und über allem des Rimmels 
jubelndes Dlau.

Cartan, Koßitten, piUFoppen... Wo blieb die laute, ewig 
hebende Welt! VerfunFen und vergeben. Dier wohnt die gott» 
liehe CinSamfeit Dier blüht der Sraum. Dier leuchtet des Dinu 
mels Seliger SottesSrieden. 0 feht doch diefe ^nttwtlO ge» 
tünchten Dutten und DäuSer im prahlenden Sonnenfchein. 3h*e 
blauen Fensterläden lachen uns an und rühren an unSer Derj. 
ffFenperläden tonnen die Derjen rühren! . .* höre ich euch 
Spotten. Spottet ihr nur, flrm»Derzige. Wenn ihr wüßtet, wie 
Seht ihr mich dauert in eurer flrmut Kühren auch dort die in 
Piller Siebe gehegten vielfarbigen Dlumen in den Bärgen Dar» 
ten, die Feufchen, langhaarigen, windjerjaupen Ditfen darin 
nicht euer Derj! fluch dort die Schiefen, lichtvergoldeten, grün» 
bemoopen Dächer der Fipherhütten nicht, die wie verhutzelte 
alte Zeute, Brumm und gebüeft, in der Sonne pehn, um ß^ 
Zu wärmen! Und machen auch dort die lupigen, roten Riegel» 
dächer, die aus dem Kiefern» und Ditfengrün leuchten wie rot» 
bemühte, pausbäcFige Kindergepchter über DecFenbußhJüunen 
nicht eure Seelen lachen! Und hier, feht diefe Schmalen, arm» 
Seligen flcFer; fap reiner Sandl Und dennoch von der gott» 
gütigen Sonne vergoldet, daß man darüber beinahe die ârm» 
liche Srnte vergißt Kührt euch dies nicht! PacFt euch das 
nicht im Dlut!

fluch dieSes nicht: daß von all dieSen Uehrungs»Wenßhen, 
deren tägliches Drot aufs Fârgpe bemeßen, Faum einer je in 
Jahrzehnten das Zand verließ, um anderswo leichteres Drot

1
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ju Mtnl! Seht diefe ßillen, ecfigen, in fi^ gefehrten mengen 
mit den von vielen Sorgen’Runjeln jerrißenen Stirnen. Sie 
trugen taufendfache Hot: da« tücfifche ©aß, die wütende See 
jerrißen unzählige der flehe, die ßch diefe fUcnßhen au« fauer 
ersparten Stoffen erfanden hüben. Da« tobende fHeer»Un» 
geheuer fraß viele ihrer ©rüder; deren Witwen und Weifen 
mahnen tagtäglich, baß diefe« Waßet»Jier auch ße einmal 
freßen fönnte in flacht und Sturm. Sie aber tragen unter den 
bußhigen, fantigen Stirnen fingen, die hellblaue ©linffeuer 
ßnd. Da« iß utwahte« fUenfchrntum! Da« iß urwahre« Deutfch- 
tum: darben, flot leiden, den Jod täglich vor ß<h fehen und 
dennoch die« hellblaue Sicht in den Rügen tragen! C« iß leuch’ 
tende« ©eimat-iicht! $äUt nicht fein ßahlblauer Slanj auch i« 
eure Seele!

Wir wandern wieder. Hun ßeigt jur Rechten, himmelauf 
in« ©lau de« Firmament«, der ungeheure Wall der unabfeh’ 
baren Wanderdünen. SineWüße!.. Jroßloßgfeit und namen- 
lofe ®dc nennt ihr da«! <D ihr Rrm»Seligen! 3ß diefer Wüßen- 
fand nicht lautere« Sold au« Sötte« unermeßlich« Sonnen- 
S^aßfammer? Und nun werß euch nur einmal hinein in dies 
Sand’Sonnen-Sold mit euren nacften Seibern: Schmiegt ßch 
diefer Sonnen--Sand nicht feufch und wunderfam an euch wie 
eure tiefgeliebteße $rau! Und wenn ißt den Sold’Sand nun 
in die ©ände nehmt, ihn langfam durch die leicht gefpreijten 
Singer ßcfern laßt, fühlt ihr nicht da» warme, wonnige Sehen 
diefe« Sande», fühlt ihr nicht fein pulfende« ©erj in euren 
©änden, und h«t ihr nicht, wenn er niederrinnt, feine, o fo 
feine, feine Seele fingen!..

So hingegeben lagen wir hoch oben auf dem hochßen Dunen’ 
famm, tief eingebettet in da« leuchtende Sotte«’Sold, überdacht 
vom lichtblauen ©immel, recht« und linf» in den liefen die 
blinfenden Riefen’Spiegel de« blauen ©aff« und der grünen» 
den See. ^eßt fahren wir H: ®a« w«r da« für ein Schrei! 
Sin ©eer ßh"«weiß beßügelter fllowen hat un« überßogen. 
Run ßhwinß«» undßhweben diefe hundert fllowen wie lichtfroh
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fpielende Sngelein übet der blauenden flut des paffes, das 
ß<h in wunderfam weiten Zinien an den fuß det himmelhoch 
ragenden Dünen ßhmiegt. Vor uns im Stund, hinter dem 
ßhautig«ßillen Sand«Srabe, das ßch Jal des Schweigens 
nennt, grüßt das Dörfchen Hidden ju uns herauf. © du bett« 
liches Paradies der Waler und Walerinnen! Du leuchtende 
färben «Palette in Sattes beraubter Rfinßler«$and! Wie 
febnfüchtig ruß der purpurne Wund deiner roten Ziegeldächer 
ja uns herauf!

Weit hinter Hidden (da vielleicht, wo in fumpfenen Wäldern 
die rießgen Siche häufen, Urwelt.Siere, Jengen der Cwigfeit, 
die erfchauern machen, wenn man ße jab vor ßch auftauchen 
ßehO ziehen, febwarj und ßumm, einige febwere fifeberfähne 
mit brennend roten Segeln durchs Sian des paffes. Hauch 
eines Dampfers febwenft große, fówar^e, wehende Jahnen in 
der £uß. Srauet'fahnen l Wähnend an den in dunHem Zeide 
harrenden Hochwald der holden Hehrungs'Ronigin Schwarz 
ort? Wähnend an das ferne, einfame, vaterlandverwaiße 
Wemelland!..

Die ßnfende Sonne legt golden«famtene Schleier um deine 
erwachte $erjens>Stauer, flus tiefßem Zeid erblüht in dir ein 
nomenlofes Slücf. ferne, ju deiner Zinfen, leuchtetfmaragden, 
unabfehbar das endlofe Weer, überfchimmert vom Schneeweiß 
jabllofer Segelboote, die lautlos in die grüne ferne ziehen 
wie lichtbeßügelte Osten Sattes, die feinen frieden in alle 
Weiten tragen, hoch über allem wölbt ßch, ßhwebende Ruppel 
eines gewaltigen Domes, die blaue Riefenglode des Rimmels. 
Und überall eine fo unfagbare Stille, Sott«feiertagsßille, daß 
du das faß unhörbare Singen des windverwebten Sandes ju 
deinen ffißen vemimmß wie ßlbernes Sewirr von Seißer« 
ßimmen. Selige Schauer durchrinnen dein Slnt. Und ploßlich 
Meß du inmitten der Dünen, Seil diefet Dünen, erfüllt von 
einer Andacht, wie du ße nie in dir gefühlt. Hun redß du dich 
auf, dehnß Zeib und firme und hände hoch ins Zieht: ein Rind 
des HUs, ein felig trunfenes Rind der blauen Unendlichkeit.
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Jüßlß du nun, wie dir dein §erj jerfptingen will im Übermaß 
der quellenden Siebe, die dir in der Seele brennt? €0 iß die ßam» 
mende Seter»Slut eine® Weltall»Släubigen. Und diefe Siebe«» 
Slut wird nicht geringer, al« dir plößlich bewußt wird, daß 
diefe Weltall»Siebe deiner - ^cimat-Siebc entwarfen ift. . .

Uun iß die Sonne verfunFen. Abendröte, goldene« Herzblut 
Sötte«, in namenlofet Säte weit in« ßll gegoren, um e« mit 
tiefem Jreuden- und $rieden«glanj ju füllen, leuchtet auf dem 
ungeheuren Spiegel de« meere®. €ben wacht in der $erne der 
Seuchtturm Hiddcne auf und fließt feine Strahlenbündel weit 
in die kommende Hacht. SichtFcgeUfjände, in» Unendliche ge» 
recFt. ^ilfe.Rufe? Kufe zum herzen der mutter Deutßhland, 
von dem man die« Kiddener Sand fo fchmachvoll gerißen hot?

Die» Sand Fennt Feine $ilfe»Rufe. €» ift feiner felbß fo 
ß$er, wie zu den Seiten, da es noch am herz der mutter lag. 
C» weiß, daß e» Slut »on ihrem Slut, daß e» Seiß von ihrem 
Seifte, daß feine Seele deutßh blieb, wie fte war. Denn deutle 
hände hoben die® Farge Hehrung®land vieltaufendmal dem 
meere abgerungen; deutßhe honde hoben feine Wohnßätten 
taufendfad) vor den Sand»Ungeheuern geßhüßt, die Dörfer und 
Hehrung»»menfchen fo oft fcßon begraben woUten unter ihren 
ungeheuren Seibern.

Soll fold) feelif<he® Siefverwachfenfein je zerrißen werden 
Fönnen durch rohe menfchenfäuße? Seht dort bei Kidden die 
ftämmigen, böfe zerzaußen, wild zerrißenen Riefern im ßnFen» 
den Abendrot: Konnte fie je ein Sturm entwurzeln? Hie! Sie 
ßanden und ßeben, allen Stürmen zum Sroß. Jeder Sturm 
macht ße ja nur ßärFer, weil er ihre Wurzeln ßäßlt; bie Sollen 
fid) nur tiefer in die heimatliche mutter»€rde.

Diefe ßurmzerrißenen Hehrung»»Riefcrn ßnd leuchtende» 
Sinnbild de» Hehrung»»menfd)en, ßnd Sinnbild unfere» ganzen 
oßmärFifcßen Kämpfertum®, darüber hinaus: tiefße® Sinnbild 
edjten deutfdjen Wefen®. Hießt fjilfe»Kufe, nicht Verzweiflung®» 
und Kadje»Sdjrcie, nidjt holtlofe® Jammern und Klagen helfen 
im Sd)icFfal®»Sturm. Da hitß allein der innere Kampf, der
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Kampf mit ßcb felbft, da« innere $riedenfcbließen mit dem 0e* 
fehlet in dem heiligen Wißen: fllles Seßbicf, dein«, deiner 
©rüder, deine« Balte«, der Welt iß Sötte« Sefeß. Du baff e« 
3« tragen, wenn e« dir aufgelegt; denn du baß e« verwirft. 
Glaube aber juoerßcbtlicb, dag dein Seßßicf ßcß bellen wird, 
wenn dein Glaube bell wird, dein Glaube an da« ewige Zieht 
der göttlichen Serecbtigfeit! -

Die« ift da« größte Wunder, da« i<b immer wieder erlebte 
auf meiner Kurilen Hebrung: tiefßinnere SeißWerbunden- 
beit mit dem KU und feinen unerschütterlichen Sefeßen. nirgend 
ander« empfand i<b befeligend wie hier, daß de« Fimmel« 
höcbfte« Sefeß allem Schein jum Stoß, da« Sefeß der Ziebe 
iß! 3ß e« nicht feltfam und tief fymbolißß, daß die Srtenntni« 
diefe« fHUZiebe»0efeße« leßten »Ende« au« der heimat^Ziebe 
erwucb«! 3m Kleinsten birgt und fpiegelt ficb da« Größte.

Drum: fucßt ißt da« Größte: Frieden in euch, den Frieden im 
RU, fucbt ibn in eurer Heimat, wo ße am einfamßen ift. Denn 
da« Größte wäcßß immer nur in der grenjenlofen Sinfamteit! -

3hr berjarmen Stlaven der feelenmordenden, ßeinernen 
Städte! Seht binau«, wenn Sötte« Sonne nach euch ruß; wenn 
euch mitten im Weltgetriebe einmal die beiße Seßnfucßt pacft, 
die nameniofe. Wandert binau« auf unfere Rurißbe Reßrung! 
3n diefem ärmften Zande unferer Heimat werdet ihr den groß* 
ten Reichtum ßnden, den e« auf »Erden gibt: die gotterleucbtete 
Heimat eurer Seele.

+
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3$ Mn ein ^obenjug, 

dec gebt gen Horden weit. 
Ung folgt auf Cug. 
3$ bin ein Webeflug; 
nach Weg und (Dgen breit 
föwebt mein Sefpreit. 
Was «leer im Winde trug, 
donnernd aus Rädern fdjlug, 
bin id)... UnendlMjfeit.

Walther Heymann. 
(^U0 der ^o^düne.)

+

(Türfißbes Meer, das haltige (vom litauifdien baltas = weif) 
befpuit die bodigepriefene Rüfe der Pronin;: die fünfen 
Kettungen der «Erde nennt fie ihr eigen. 3n der Wgfee ver» 
funfene Wälder reden am feilten Strande die trotzigen über» 
reffe wogengepeitfcbter Stämme und flge wie verzweifelte 
firme durch die dunfle $lut. Körniger Derngein flimmert ;u 
Sägen einfamer Wanderer. 3n glücflichen flugenblicfen er» 
fchrecft eine blendende $ata Worgano freudig dos gier nur emp» 
fangende, nicht fugende /tage. Der Sand der ragenden Düne 
wandert in ewigem Riefeln. Und alle Stimmung bangt allein 
von den Wolfen ab. <s gibt ;u vermiedenen Jahreszeiten ge» 
wattige Sage. Vom äußergen Jtobgnn bet fann diefe Sand» 
fcbaft mit unentrinnbarer Wucht über unerträgliche Ctogloggfeit 
ju erfcbutternder Wut und rufendem Drüllen fcbreiten. Dann 
fangen den Dlicf die fpiegelnden Stächen der ^age. Die fra» 
genden Rufe der wilden Schwäne grüßen herüber. Reiber 
geben an den Ufern, und unnennbares Waßergevogel lärmt 
Zwifchen Schilf und Dinfen und Kobr. Bbfeitwârts, auf bob«, 
fablet Däne, frei jwifcben $aff und «leer, gebt gundenlang, 
wie ein ;eitlofes Denfmal, das fmaufelgebörnte «lentier.

Alfred ÖrufL



Herbstliche Nehrung.
Wüd neigen Sannen jwifcben baff und See.
Ruf grauen Regenfaiten fpielt der Wind.
fern pfeift ein banges Clenfind.
Webt fcblucb# ein Reb.

öurcb dunfeln Sag das Weer mablt Stein.
3m baff auf trägem Soybacf bellt ein bund.
Öen Waß bullt ferner ein naßes Segel ein. 
«Enten und Saueber floßen gegen Srund.

Sepeitfebte Vogelbeere find auf großer fahrt.
Raum unter Wolfen treibt und ruß ein Weib.
Cin febwarjer Schwan nur feblägt ß<b ßolj und bart 
einfam fudwärts vorbei...

Alfred Brust

+

Pom Werben, Werben

ein einfamer Rlang
im Wowenfcbaufeln, im Wogengefang.
Vom Sterben, Sterben
fein anbrer Rlang
im Wogenfcbaufeln, im Wowengefang.
" ® werbendes, wanderndes, ßerbendes fand, - 
o ewig wandernde (Erde!

Gr. Wax Simoneit.
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Nehrungs = Birken
Wit find ni^t fchön wie ihr auf dem fand.
Wit tragen nicht $litterfram und Sand.
Wir dreien und jieren uns nicht int Wind.
Wir wißen, daß wir nur Stiefkinder find. -

Wir liefen »erlaßen von aller Welt
von der Sonne durchdörrt, von dem Cisßurm umbellt. 
Wie ein hungriger Wolf umgreift uns Sefabr.
Kurj fchor uns der Sturm unfer fchöngrunes haar.

Coch fehn wir auch alle wie Juchthausler aus: 
wit durften doch fchirmen des Jifchers haus, 
fângß hâtt’ es gefreßen der gierige Sand, 
ftânde nicht feß unfrer Saum-fetber Wand.

So durften dem Wenfchen wir Rot-helfer fein: 
fein haus und heim vor dem Sode fei’n.
® fagt, Fann, fo weit auch die Sterne (lehn, 
einem Pflanzen leben ... mehr Suade gefchehnl

$rih Rudnig.
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Weidende Elche (Preil).

Jährten breit im Moos! Siefrote Kelche 
feuchter ©riFa - ein Ricfernftumpf - 
Röhricht " ftill! Dort weiden ße, die ©lebe, 
abendücß befonnt im ©rlenfumpf.

Jinfter ragen ße wie Uberreße 
rauben Urwalds ... Und das Spätrot ßirbf. 
WolFen feiern hob* flbfcßiedsfeße, 
und die erße ©rille jaudernd jirpt. -

Still! Die ©lebe fcbauFeln feßon im Stabe 
nach dem dunFeln Waldrand ihr ©eweib, 
und ihr buf drobni »ie auf hohlem ©rabe, 
Flagend orgelt ihres Jubrers Schrei..!

Und ße fcbwanFen tief im DämmerFleide, 
fern fcbließt ßch ein goldner WolFengang. 
Und es graut. Und endlos in die beide 
gittert fcbwermutsPoUer ©rillenfang.

R. R. 5. ©ielo.
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Einsame Nehrungskiefer.

flufs Oünengras, das it>r ju Süßen Fauert, 
ließt |ie mit gramserrilfnem fingest, 
weil es der weiße ©andtod ßets umlauert, 
dod) $ur<ßt Fennt ihre ©ecie nicßt.
Sie ßot f<ßon viele ©türme überdauert 
und ijebt, daß ße ßcß ftiil mit ©oft befpridjt, 
tiefeinfam und von ©ebnfu^t web dur^f<bauert, 
die Fupfergoldne $arfe b»<b in« Äi<ßt.

Gertrud Liebisch
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Nehrungs Kiefern.
Von des Sturmwindes Jauß 
ewig gezerrt und ewig jerjauß, 
ßehn ße in arg jerrißhem Sc wand;
mit furzen, Borgen, wie fchmer^gePrümmten Men 
im trockenen Sand
wie hungrige, lumpenbehangene,

trupplige bettlet mit vielen Sebreßen ..
Doch gehß du an ihnen vorüber 

und h^ß du ße raunen, 
dann pocft dich ploßlich ein namenloses Staunen: 
dein Mitleid, das heiß aus dem herben 

dir wollte auffteigen, 
das eben ßch Sanft, leidlindernd, über die armen 

hungernden Krüppel wollte neigen, - 
dein Mitleid lernt.. Schweigen -:

Du ßehß nicht vor Dettlern - -;
dies frumme verhungerte holj 

iß troh Seines Cumpengewondes wie Könige ßolj! 
Denn hat es auch feine Kleiber, 

die prunfen und gleißen .., 
und hot es auch fnapp nur Sein trockenes Sandbrot

5U beißen,
es fühlt ßch als Sieger im Kampf um fein bitteres Sein! - 
Und wenn du im Sturm feine flße h^rß fchrei’n, 
es iß nur der Kampfruf gewonnener Schlacht, 
iß hohn der hinter dem Jeinde herlacht!
Und fragß du drum, fagt es dir grade heraus:
der Seiß - nicht der leib! - macht bas geben aus!

Fritz Rudnig
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Jeb fpracb mit ©ott. Sie Düne (prang ins ©lau 

des jugendlichen Rimmels überm Meer.
3<b fpracb mit ©ott. Rus fernem Dung und ©ran, 
wie gramgeßüdjtet, ßbwebten tRäwen her, 
drei weiße iRowen: her und bin fo weit.
3dj fpracb mit ©ott. Jet) füllte, wie aus liefen 
IRenfcb, Vogel, «leer den einen Ramen riefen ...
Die ©randung fiang .. . ©oft laufebte in die Seit.

Dr. $ranj Kiidtte.

Auf der Dune.
baß du mich lieb, lieber Dünenwind- 
Du ßreidjelß mir beute fo järtlidj mein haar, 
wie die IRutter es tat, als ich noch ein Rind, 
als ihr berj ganj nab meinem berjen war ..

<D lieber, lieber Dünenwind,
wenn meine {Rutter ein# nicht mehr iß, 
dann fomm ich 3« dir, dann liebfofe mich lind .. 
Jeb weiß, daß mein her? all fein £eid dann vergißt, 
weil es fühlt, daß du ganj .. meine {Rutter biß. -

Fritz Rudnig
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Wanderers Gebet

Schoner war Fein lag hienieden, 
milder dämmert Feine Flacht - 
fand ich einmal doch den Frieden, 
der uns füll und wunfchlos macht l

Run verfinFen Wenfch und Welten, 
ich gehöre mir allein;
alles Kaute, alles Schelten 
findet nicht den Weg herein. -

Sei’s ein filmen fchon vom Code, 
fei’s ein hauch vom Paradies:
PanFbar bin ich meinem Sötte, 
der mich diefe Wege wies!

Dr. Ludwig Goldstein.
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öit Dune ragt ins blaue ii^t 

und rührt flcß nicßt und regt flcß nicßt. 
Wie Cine, die in ißt ©ebet 
mit ganjer Seel’ »erfunfen fteßt.

Wie eine frauenleife hand 
littet eine Wolfe übers Zand. 
Und felig fingt ein weiter Wind: 
„Wie groß doch ©ottes Wunder find!"

Fritz Rudnig

+

Gewitter in den Dunen.
Von 0tto Stalibaum.

Weiß gerundete, feßwere, feßwarje Wolfen flanden über der 
Niederung auf der andern Seite des paffes. hin und wieder 
flang ein dumpfes ©rollen, das aus weiter Jerne fam, ju uns 
ßerüber. Wir lagen auf der weißen, durcßglüßten Düne. Vom 
blauen Fimmel brannte die Sonne auf uns hernieder. Cis in 
den Spätnachmittag hinein rußten wir im Sande und badeten 
im fjaff. Jmmer fland nor uns die Wolfenwand; ße rüßrte ß<h 
nicht; nur die Serben wurden immer tiefer und flumpfer. Hun 
feßt |M) ein Seil der Wolfenwand in Bewegung. - Das ©rollen 
nimmt ju, das hoff wirft fleine Schaumfâmme an das Ufer. 
Vie Serbe des Wolfers ift jeßt ftumpfoiolctt und feßmußig gelb. 
Vos ©ewitter jießt on uns oorbei, feßwarje Schotten fließen 
über die weißen Vünen. ©red leucßten die ©liße aus den dunb 
len Wolfen. Va brecßen wir auf; denn neue Wolfenma|fen 
wäljen ließ droßend ßeran. Sur regten Seit erreießen wir das 
Vorf. ©in ©ewitter »erfolgt das andere. Vunfle Wolfen jagen 
wie wilde, Jcßwar je Heiter über die Ueßrung. Ver Kegen prajfelt.

23



Dajwißßen laty plö|li^ die Sonne; ßßon droht es vom ßajf 
aber wieder ßßwarj herauf. Wir wenden uns jur See. Die 
Sonne hat bald ihren tiefften Stand erreic6t. Hoch aber teuftet 
ße über denWellen. Jmmer noch murrt und grollt es hinter den 
Dünen »om baffe her. Run beben f«b weiße Wolfenränder über 
dem Walde. Schwere, f^watjt WolfenmaflTen folgen. Dunte 
Jarbcn ßeigen glühend aus dem Walde empor, bis ße ßch 
droben ju einem wundervollen Regenbogen vereinigen, deßen 
Farbenpracht immer lenkender wird. Scßwarj wie die Rächt 
fteßt ßinter ihm die Wolfenwand. Swifcßen See und hoff iß 
fo ein prächtiges Jor entbanden, das in ein feßwarjes nichts 
hineinführt. Jn diefes drängen ßcß dunfelgrün die Kronen der 
Reßrungsfiefern. Don den rauhen Seewinden nach dem ^affe 
hinübergebeugt, jeßt grell von der über der See erzählenden 
Sonne beleuchtet - wie weißgelbe, verkrüppelte Knochen feßen 
die Stämme aus - fließen ße vor der wütend aufbegeßrenden 
See. Das prächtige Regenbogentor locft ße. Sie jießen ßinein 
und feßon verfeßlingt ße die$inßernis. Run balltßcß die Wolfen» 
wand vor der eben untergehenden Sonne. €s wird dunfel um 
uns. Das Sewitter jießt in die See hinein. Sangfam vergrollt 
es in der $erne. Stelle Süße erhellen den^orijont. Das Stollen 
verflingt allmählich. Sin hin und wieder über der See auf» 
ßammendes Wetterleuchten jeugt davon, daß heute Donar über 
die Rehrung ging.

+
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Die Dune.
Die Dune liegt im Himmelsblau 
wie eine nacfte, fólante $rau 
und del>nt ihren weiten Zeib in den Wind, 
in dem fo viel feltfame Stimmen find.

Stimmen, die bell find, voll Zuft und $toblocfen, 
Stimmen, die dunfel find, wie der dumpfen Sehnsucht

Slocfen,
Stimmen, die laßend wie Kinder jwifdjen bunten 

Blumen umfpringen,
Stimmen, die mübfam wie müde Steife um fitem 

ringen.

Swif^en oll diefen Stimmen liegt, einfam, 
die Dünenfrau,

nadt, ftumm und bleich in dem gold-li^t-blendenden 
©lau,

dehnt ihren famtenen Zeib voll Sebnfucbt weit 
in den Wind

und finnt.... und Jinnt...

Fritz Rudnig.
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Hohe Dune bei Nidden 
und Tal des Schweigens.
Stumm fließt ge im Stau:
halb h°<b0tcecfter, feinender Seib einer rieggen $rau.
Wie fliegt ihr Sandhaar wild hoch oben im Wind . ..
Wie prall die biogen, goldenen ©rüge find . . .
Und wie blühen und blenden
im Eicht ihre nacften, o fo lobenden Senden . . .

Doch drunten im Jol ihr dunfelghottiger Sdjog - 
liegt gumm, fchamgill... und gorr; unfagbor 

hoffnungslos ...
pergeinert »on Seid. -
Und das glimme Seid feit Jahrhunderten fchreit 
immer das eine entfetgiche Wort: Unfruchtbarfeit!

Fritz Rudnig.
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Das Tierleben auf den Dunen.
Von Profeffor Or. Ebienemann.

Düne - Kulje - VwlaflinH - Iod. - MeSe Cegtiße bringt 
man gewöhnlich juSammen, und es unterliegt feinem Jweifel, 
baß Solche $ebanfen»etbinbung ihre gute Berechtigung hat. 
Ein mitten ^mi^en b»ben tränen gelegenes Sal - ber Inbegriff 
ber Kube unb flbgeßbiebenbeit: ,5al bes ©Zweigens’ beißt 
barum auch ein bei bem JiScberborfe Hibben auf ber Rurigen 
Hcbrung gelegener berartiger ©rt. Unb wer bie Dünen So redjt 
als unerbittliche Seinbe aller gebensbetâtigung fennen lernen 
will, ber befuge bie ©teilen »on untergegangenen ©rtfebaßen, 
über bie bie Wanderdüne unaufhaltsam hinweggegangen iß. 
©runbmauern »on Sebäuben unb berumliegenbe Keße »on 
©erätScbaßen zeugen »on regem menschlichen geben, bas bort 
geherrscht bat " unb jeßt lob unb Kube an folgen Stellen. 
Unb wer eben noch durch Wald und Seid gewandert iß und 
bie b»©ße Entfaltung bes tierifchen hebens bat auf ßcb wirten 
(aßen, umgeben »on ßngenben Vögeln, gaufelnben Schmetter* 
lingen unb fummenben Käfern unb feßt feinen $uß plötzlich 
in Ödes Dünengelänbe, der fühlt ßcb mit einemmal allein und 
»erlaßen, fern »on rege pulßerendem geben.

gohnt es denn, fo tonnte man fragen, unter Solchen Um* 
ßänden ein Kapitel dem tierischen geben auf den Dünen ju 
widmen? © fa. Wohl ßnd dem Schilderet der Minenfauna 
mancherlei ßefcbränfungen auferlegt; er fann nicht fo aus 
bem Vollen Schöpfen, als wenn es gelten würbe, bie ©ere bes 
Waldes ober bes Bruches ju beschreiben; aber erßens barS 
bas, was er ju bringen bat, in mancherlei $inß$t ein beSon* 
beres Jntereße für ßcb in flnSprucb nehmen, inbem bie in ben 
Vfinen lebenben ©ere bei ihrer eigenartigen Umgebung nicht 
nur äußerlich gewiße flbänberungen erfahren haben, Sondern 
auch in ihrer gebensweiSe »on ben unter normalen Verhältnißen 
lebenben Hetgenoßen abweicben. Vann aber ßnb bie tränen



gar nicht fo arm an Sieten, wie es auf den erZen Blirf Scheint, 
mangele den fanZ anzeigenden Abhang einer großen Wander* 
dune hinauf, ganz aus aller Vegetation heraus. Um einen herum 
nichts als feine ©andFornchen, die vom Winde langfam vor* 
wârts gerollt werden. Vas fcheint zunächZ das einzige Zehen* 
dige und Bewegliche in der Umgebung zu fein. Und nun Fnie 
man hin und Zndiere den Soden etwas genauer. Da iZ hier 
ein Heines Freistunden Zoch im ©ande, das einer Cicindelen* 
oder ©andFäferlarve jur Wohnung dient, und da noch eins, 
und da läuß eine fandfatbige ©pinne und dort bewegen Z<h 
Meine fliegen und Würfen. Sa merFen wir, daß auch auf diefen 
weiten, öden, fo tot Scheinenden ©andwfiZen nicht alles tierifche 
Zeben erZorben iZ. Um wie viel mehr werden wir an den 
©teilen der Dunen, wo Z<h Vegetation beendet, mancherlei 
Zebewefen antreffen.

«Eines macht ferner die Dunen mit ihren glatten flächen, die 
jeden «Eindrurf genau verzeichnen, für den Zoologen, %ger 
und aufmerffamenllaturfteund noch ganz befonders interesant: 
Ze liegen vor dem, der darin zu leSen verZeht, da wie ein auf« 
geschloßenes Duch. Wie es den ^âget nicht in det ©tube duldet, 
wenn draußen im hellen Wintermorgen eine „neue* blanF und 
weiß entgegenleuchtet,die es ermöglicht, an den im©chnee ver* 
Zeichneten ©puren und Jährten innerhalb weniger ©tunden 
Soviel über den im Revier vorhandenen WildZand zu erfahren, 
wie man fonZ bei monatelanger, mühfamer Beobachtung im 
©ommer Faum zufammenbringen Fonnte, fo hat es auch für 
den einigermaßen fpurenFundigen Naturfreund einen eigenen 
Reiz, durch die Dünen zu wandern und ß^ erzählen zu laßen 
von dem, was die frei lebenden Siete in der vorigen Rächt, 
oder geZern oder vorgeZern hier getrieben haben.

Do, diefe KriFelFraFelfpur im ©ande rührt von einem großen 
WaßerFäfer her, der vom Winde verfchlagen worden iß und 
hier auf der Düne Kreuz* und Quergänge gemocht hat, und 
dort die vertiefen Schlangenlinien hat der heimtürfifche 
Rmeifenlöwe hinterlaßen, der ausgezogen iZ, Z<h einen neuen

2«



Janjhlfd ju graben. Wo» bedeuten aber jene jwei ganj pa» 
rallel nebeneinander ^erlaufenden jodisen tinien I SineRroten» 
fpur iß’s, herrübrend von einemnächtlichen ^agdausßugediefer 
Sinßedlerin. Wenn wir £uß hoben, fonnen wir, der Spur fol­
gend, mit feichtigPeitdas Jagesverßccf der nämlichen Onfeften» 
vertilgerin auffucben. Unter einem vertrocfneten fattichblatte 
endigt die Spur. Da ßßt unfere dicfe Freundin rund jufammen» 
gefauert. Jeßt treffen wir auf eine größere Spur, perlßhnur» 
artig find die Jußabdrücfe aneinandergereibt. Sin Juchs iß 
biet „geßbnürt", wie der weidmännißbe Rusdrucf lautet. Da 
muffen wir ein Stücf folgen, um ju (eben, was der intereßante 
Kâuber getrieben bat. Vorwärts gebt's. ^eßt freujen wir eine 
von den oben erwähnten „Rrieelftafelfpnren". Unfer roter 
Jreund iß ihr gefolgt und dort an ihrem Snde, da bat er den 
Käfer aufgenommen, um den begonnenen Streifjug gleich fort» 
jufeßen, auf jenen aus dem Sande herausragenden Daum» 
ßumpf losßeuernd. Ss fönnte ja dort was Genießbares an» 
gewebt fein, Rber wir fommen nicht bis bin. pioßlicb biegt die 
Juchsfpur faß rechtwinklig ab, auf einen Irupp Dünengras 
hinjielend. Der Räuber, wir merfen es an den veränderten 
Spuren, hat eine langfamere Gangart angenommen, iß mehr 
gefehlten, jeßt ein paar tiefe Singriffe im Sande und erß ein 
Stucf weiter wieder Spuren - ein Sprung iß gemacht worden. 
Da ßnden wir auch den Grund dafür: ein frißbes hafenlager. 
Die feine Juchsnafe bat den arglofen hafen auf weite Snt» 
fernung gewittert; darum das plötzliche Rbbiegen von der erß 
eingeßhlagenen Richtung. Jreund gampe aber iß in rufenden 
fluchten die Düne binaufgeeilt, den ßbarfen Jucbsfängen glücf» 
lieh entronnen. Wenn wir den JoUßocf zufällig bei uns trügen 
und konnten die hafenßu^ten nachmeßen, wir würden über 
ihre Weite erßaunt fein. Sine $lucbt von vier Wetem iß nichts 
Seltenes. Ss ging ja etwas bergauf, und da konnte der hafe 
mit den langen $interläufen feine ganje SchneUigfeit entfalten. 
Und der Juchs l Dem iß's nicht eingefaUen nacbsuprellen. Wie 
wird der ßhtaue Reinecfe in den Fabien Dünen einen gefunden



f>afen heben! Jm diäten Walde eßer einmal. Dee Sprung iß 
mißlungen;refigniertßatderRäuberfeinenStreifjugfortgefeßt.

Jndem wir weitet folgen, bleiben wir ploßli^ ließen, den 
Glicf erjlaunt auf den Goden geßeßet. Ruße ßier in diefer Ein» 
öde! Deutlich ließt man die zwei großen hufe im Sande ab» 
gedrücft. Sa<ßte, mein $reund. Du ßeßß vor der Jährte unferer 
feltenjlen dcutfchen Wildart - »or der des Elches. Vier Stüf 
»on diefen recfenßaßen Vieren find in der vergangenen Kocht 
die Dune ßinaufgejogen, dem haße zu. Wir braunen nicht 
nachzugeßen. Vie treffen wir nicßt meßt an. Jn breiter Straße, 
oß auf Hunderte von Wetern ßcßtbar, führen diefe großen 
Jäßrten die Dünenabßânge ßinauf.

Da fällt uns auf, daß in einiger Entfernung von uns auf 
der Düne ßerumgewirtfcßaßet worden iß, oßne daß wir irgend 
welche Jußfpuren feßßeUen tonnen, die nach der Stelle ßin» 
füßren. Vas Fann alfo nur ein Vogel gewefen fein, der ßcß aus 
der Euß dort niedergela|fen ßat. Wir geßen ßin: richtig, die 
cßarafterißißße Rräßenfpur, befonders an der langen hinter« 
Zeße mit der gefrümmten großen Kralle erfennbor. Umßer» 
liegende Srasbußßel und Golzßücfcßen ßnd von dem Vogel auf 
der Sucße nach etwas Genießbarem umgewendet worden. Wo 
die Spur anfängt, ßnden fich zu beiden Seiten fächerartige 
Eindrücke, äßnlicß dem verwifcßten Gilde des preußißßenfldlers 
auf dem Schilde vor dem Dorffcßulzenomte. hier iß die Kraße 
eingefallen und ßat mit den großen gefpreizten Schwungfedern 
beiderfeitig den Goden geßreiß. Gaßer die eigenartigen flb» 
drücfe im Sande, die dem Hicßtfenner oß viel Kopfzerbrechen 
bereiten. So ßaben uns bis jeßt die ßummen Dünen lange 
Gefehlten von dem Sun und Treiben der liiere erzählt, oßne 
daß wir ein Eebewefen, bis auf jene diefe Freundin unter dem 
Eotticßblatte, zu feßen befommen ßaben.

+
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^ünen-Rut^

3m Dorfe fłlt-Hegeln, da« zweihundert Jagt
non der bofen Dune begraben war, 
erwecfte ein ©^recfensfcgrei jungß alle Hofen: 
„Da« jüngfle Bericht naht! fluf ju den Doofen!"

Und der loten ©chat, von «Entfetten voll, 
au« den grauen modernden Arabern quoll. 
Jeder fcbleppt' feine ©find', einen fcgwarzen Pacfen, 
auf dem laflzerfcbundenen, blutenden Hacfen ...

Die Dünenhänge, fonft ftill und tot, 
hoben und fenften fleh jäh wie im ©türm ein Doot. 
Und ploglid) gebaren die weit aufflaffenden Wände 
Plappernde Hotengebeine und Hotenhände . . .

Und fcbrill flieg in« g«ff der angflwilde ©^rei: 
„fluf ju den Dooten! Da» baff ifl noch frei!" 
Und durch die aufwirbelnde, berflende «Erde 
hegten die fliehenden mit irrer Debärde.

fegten jum Ufer . .., fanden fein Doot. ..
fühlten im Hacfen den ei«falten Iod .. .
©fürsten in« baff..., e« peitfcbend mit Leibern

und bänden,
dag e« wild hecbfprang an den fcbrecfflarren 

Dünenwänden.

Da . . . erwachten die Dünen au« ihrem ©tarr* 
frampfe, fprangen hinan

und decften der Hofen Debeine mit ihren ©andleibern 
barmherzig wieder ju.
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Dort ruhen ße nun, Mo das jüngße Gericht einßens 
wirf lieh wird fommen:

wenn die Gunde der Wenfchen der Gipfel ho^ßen 
erklommen.

fei# Rudni#.

+

0ommcrnadjt in den Dünen»
Dm Otto Gtallbaum.

hinter Reu»Rungen, in der Gegend de» von der Dune über» 
wanderten Rlt»Rnngen, vor uno das baß, hinter uns die alte 
Dorfßelle.

biet raßen wir, um abgufochen; denn wir haben noch einen 
Rachtmarßh über die Dünen vor, die ßch in langer Rette von 
Roßitten nach Gartau hingiehen. Ober den bin» und hergfin» 
gelnden Stammen brodelt lußig die Guppe. Gin prächtiger 
Gommertag. Ctohdem es ßhon fpät iß, merft man nur an dem 
Derfchwinden der Gönne hinter dem berigont, daß der flbend 
hereinbri^t. -

Die leichten Wolfen über dem haße färben ßch roßgrot. 
Ohren jartumrandeten Geßalten gibt das feine Glau des $im» 
mels einen wundervollen Hintergrund, fluch das baß iß ein 
herrliches Sarbenfpiel. Das dußige Rofa und das feine Glau 
geht in ein dußiges Violett über. Das gange Gild ohne ßharfe 
£inien, olles verfchwimmt ineinander. Hur durch einen garten, 
dunflen, faum merkbaren Gogenßrich wird der borigont an» 
gedeutet, den das gegenüberliegende $eßland der Gliederung 
bildet. Der liebe Gott hat uns hier ein RquateU gemalt, fo 
voller Duß und Sarbenhauch, wie man es f^äner in feiner Ge» 
mäldeausßellung derWelt/e ßnden fonnte. Ommer tiefer werden 
die Soeben, nichts lenft uns ob. Rein Süßchen regt ßch. Rergen» 
gerade ßeigt der Rauch unferes Jeuers in die höhe. Das baß
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liegt ruhig vor uns wie ein Spiegel. Wir flauen und flauen... 
„Irinft, o Rügen, was die Wimper halt, von dem goldnen 
Überfluß der Welt!"

Bei des Jeuers Schein vermehren wir unfere Suppe. DunFel 
wird es heute nicht. Die hereinbrechende Jinfternis der Rächt 
verdrängt der gute alte Wond mit feinen lieben Sternen. Je 
fpäter es wird, um fo heller wird das filberne Heulten der 
Rachtgeftirne. Die Stammen unferes Jeuers leuchten nun rot 
und gelb in die Rächt hinaus.

Segen Mitternacht verladen wir unfern fchönen £agerplah 
und Riehen am hoff entlang in der Richtung nachSarFau. Said 
taffen die ins Baff abfallenden Steilhänge der Dünen uns Feinen 
gangbaren Steig mehr am Ufer finden, und es geht den Rb» 
hang hinauf, einer hinter dem andern; Sefpenftern gleich be­
gleiten uns lange Schatten. FRühfam der Rufflieg, aber dafür 
auch reiflich der lohn. Unfer Juh verfinFt nicht mehr wie am 
läge im Dünenfand. Cs ift ein leichtes Dahinfehreiten über die 
gewaltigen Sandberge. Der lau der Rächt hat den Sand durch­
feuchtet und dadurch gefefligt. Wir wagen die Stille der Rächt 
nicht ju flören, fchweigfam pichen wir unferes Weges. 3m fahlen 
£icht des Rlondes Riehen uns voraus die weiten Dünenfämme. 
Begleitet von ihnen geht es hinaus in die Wunder derRehrungs» 
nacht. Befonders hohe Ramme locFen uns hinauf. Wir fteigen 
hinan, um uns aber fehr bald wieder abjuwenden; denn hoch 
oben vom Ramm fchauen wir hinunter in ein fchwarjes Richts, 
das erfl da auf hort, wo wieder die lichten Sterne gehen. Bei 
federn Schritte fürchtet man nun, einen Jehltritt ju tun und 
hinabjufiürjen in die Jinftcrnis, trotzdem man vom läge her 
weih, daß der weiche Sand jedem Sturj die bofenjolgen nimmt. 
Die Rächt aber gibt jedem Dinge grotesFe Jarben und Jormen; 
anfeheinend hat f»ch felbft unfer Crinnerungsbild durch diefe 
neuen CindrücFe vollkommen verdrängen (affen. Rls wir uns 
von dem DünenFamm abwenden, laffen wir die BlicFe jur See 
weiterfdjweifen, die leife ju uns h^eüberraufcht. Der Rlond ift 
allmählich höh« gediegen, und fein Silberfpiegel leuchtet von
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der dunflen 6ee herauf. Über uns und um uns das tjeer der 
Sterne. Wir einfame Wanderer auf einem fcbmalen Streifen 
fand jwif^tn jwei gewaltigen Wägern.

□n diefer Hacht auf den Dünen der Kurilen Henning er* 
lebten wir, überfunfelt von dem tjimmelsgeftirn, die tiefßen 
Wunder unferes Stdgeßirns. -

Weiter und weiter fchreiten wir durch den fahlen Sand.
gellere bügel wedjfeln mit dunFlen Salem. Wir fommen 

uns in diefen Sandmann faft wie Wanderer vor, die auf einem 
fremden Planeten gelandet, um ibn ju erforfcben. €rß die von 
Ridden und Drüßerort regelmäßig b«überblinfenden Zeucht* 
feuer erinnern uns daran, daß wir auf unferer lieben Mutter 
€rde find, deren Jauber ßcb uns hier fo gewaltig offenbart.

Sin fchmaler, dunFelroter Streifen über der See deutet auch 
jeßt noch an, wo der tote Sag verfanF. ©der will fcßon der neue 
Sag anbrechen l Daju iß es wohl noch ju früh, flber wir er* 
leben es tatsächlich, daß der fchmale Streifen des Abendrots 
überhaupt nicht völlig verßnFt, daß er ßcb vielmehr allmählich 
verbreitert, immer weiter und weiter nach ©ften ausdehnt 
und fcbließlich jum Morgenrot des neuen herrlich anbrechenden 
Sages wird.

Kot wie ein $euer*6all ßeigt die Sonne endlich aus dem 
baff empor. 3b« erßen Strahlen ßnden uns noch in den Dünen, 
freundlich leuchtet ße uns am folgenden Sage, einem freuden* 
tage am herjen Lottes.

+



€ö ^at der 
goldne ^bendr^cin * ♦ *

€0 hot der goldne /IbendSchein 
gefußt die Stille $luL 
fiun Jleißt es in ißt /Ingeficht 
wie dunfle Purpurglut.

€r legt ißt um das blaue Kleid
ein flimmernd 6urtelband.
3wei Konigsfinder - holten ße 
fleh lächelnd an der §and.

Umdämmert liegt die Pune da 
in träumerischer Kuh!
und Schaut dem goldnen Sonnenglücf 
der fchonen Herrin ju. - -

Stieda ^ung.
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He^rungedorf.

Cin blauer Streifen Illeer, 
ein weiger Streifen Sand, 
ein grüner ^ügel Wald, 
»erträumt, verronnen, 
ein $if$erdorf, 
Wolfen darüber her, 
hinter den Sergen das fand!

Carl fange.
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Ulmen^or/h
Von Otto Stallbaum.

Clne ppngpnacgt wat’®. - Wit Ratten Ropitten verladen 
und wanderten den Strand entlang. «Eben fanf die Sonne in® 
Rleer. Pie goldene ©trage, die auf den Waffern ju igr führte, 
wurde immer fcgmâler. Stumm und in un® geteert fugen wir 
dem gewaltigen Scgaufpiel ju. Reiner porte de® andern Rn* 
daegt. Seife rollten die Wogen an den Strand. Rotglühend »er» 
fant da® Siegt in den tiefen Wabern. Weiter wanderten wir 
den Strand entlang. Run fliegen wir über die Vordüne, um 
un® in igrem S^uge einen Sugerplug jur Ra<gt ju fuegen. Wie 
ftaunten wir alle, al® wir vom Ramme der Vordüne in dunf* 
len «Erlen eingebettet die gguttengupen Umrifle eine® Reinen 
gäu«<gen« fugen. «E® war die Seobu<gtung»pelle der Vogel* 
warte Ropitten, »Ulmengorp". gatte un® Zufall oder $ügung 
gerade ju diefem einfamen gausegen gelenft, dap un® fegt 
eine pille Predigt galten follte? Stumm und doeg beredt fpra<g 
der furje guu®fpru<g auf feiner Siebelwand: „Jur Sgre Sötte® 
und feiner Ratur!" 3<g glaube, wir gatten die gände gefaltet, 
al® wir die Worte lafen. - Ro$ in tiefe Rndacgt verfunfen, 
wanderten wir weiter. Ra<g einer Weile faxten wir nun unfer 
Sagerfeuer an. Wancge® befpra<gen wir in diefer ppngftnacgt, 
die für un® fo voller Wunder war. Und einer geftand dem an* 
dem, wie diefer gau®fpru<g ign tiefinnerlitg ergriffen; befon* 
der® weil er bezeugte, dop au<g die WifTenRgaft, die in diefem 
gaufe wirfte, ft«g tief vor dem gerrgott beugte, dup pe igr 
Werf ganj in den Picnp de® Stopfer® ftellte, voll Panf und 
vor «Egrfurcgt vor dem RUmäcgtigen.



6Hjjcn aus dem Hiddener ^a^ebu^»
Von Seo ßolßein.

Kirche von Uidden. Wer oben auf der bochßen Düne fleht 
und das Heine Dörfchen in die haffbucht gefchmiegt liebt dem 
Mißt fie rot und fchmucf und niedlich aus dem Jannenblaugrün 
entgegen, fluch wer von Piüfoppen anfegelt, lieht zuerft ihr 
Jurmdach über den Sandfamm winfen. Heben dem Seuchtturm 
i|l |ie das Wahrzeichen diefes Uehrungsßücfs. Wer verwiegen 
ift und gern flajfifche Bildung zeigt, wird hi« die flfropolis 
Zitieren, die den Jifcher auf dem fernen Meer von weitem grüßte. 
Wie bei jedem Vergleich Stimmt etwas auch hi«, wenn es einer 
ins <Dftpreußißhe, Winzige, Seitabliegende überfeßt. Wenn du 
die Steintreppe aus faum gefügten Quadern emporHeiterft, 
merfß du: nichts von flPropolis. nicht einmal jener Reiz ver» 
Hungener Jage, der um das Kleinste Seftefeufpinnt. „modern* 
und jung und neugebacfen aus rotem Jiegelßein Jleht fie da, 
die Heine Kirche von Uidden. Und innen ift fie fahl und Fârglich 
und ärmlich und fchlicht und ernß wie alle proteßantißhen win­
zigen Kirchen des Hördens. Keine Kofe ift hier denfbar als 
Symbol, die aus Sotif glücklicherer hegenden als Krönung 
erwuchs. 3h* Symbol ift anders. Die Stranddistel, die mühfam 
und zäh aus Sand fiel) leben erkämpft. Und doch gibt es Jage, 
da auch hier Serbe, Sicht und Seben um die Dinge fpringt: 
Rn jenen Sonntagen, wenn die Sonne durch hie Rhmalen 
Senfterchen dringt, über Rltar und Seßühl breite Sichtbänder 
fpannt, zitternde Ringe an die Kalfwände malt. Während fern 
die See in die <Drgelpaufen raufcht, fühlft du hi« Stille im 
Stillen. Clißartig empßndeft du, daß hi« eine Eigenart lebt. 
3ht Zieht die Seele zum himmel, ihr Kathedralen des Wesens 
und zieht ße wieder hinab. Denn der Strom der Straße raufcht 
durch euch, nicht neben euch. 3h* umfpinnt die Seele mit 
Weihrauch und Htyßif, ihr Kirchen des cDßens, denn alles 
Seben ift euch Wunder und Jraurigfeit. 3hr gebt der Seele
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den Frieden, ihr Heinen, abgefchiedenen Porffirchen des deut» 
^en Horden«, denn da« Leben ift and) Pflicht und Arbeit -

/H« eben die Vormittagsglock jum ergen Miale ausgeläutet 
hotte, da gafte ein Paar durch den Sand der Porfgrage heran. 
Und wie diefesPaar, gnd fag alle, die da den Kirchberg herauf 
ftettern, nur abgewandelt durch das Lebensalter. Cs ig 5on 
Hlaat, der jur Kirche geht. Hoch fühlt er die Planten des Rahns 
unter den Sohlen. Und deshalb flogt er auch auf Land und 
Sand wiegend beim Sehen ab. Ruhig und bedächtig. Penn 
wer nachts und am Sag auf dem Wager liegt, der lernt jwifchen 
Fimmel und nagem Spiegel den ggweigenden Rhythmus der 
Matur. Unbewußt, aber defto tiefer. Per fennt nie das ^agen 
und rafche Sprechen der Leute aus der grogen Stadt, der 
lägt die Worte nur wie Stopfen fallen. Und vollends mit der 
eigenen $rau, da fpricht man gar nichts, wenn man jur Kirche 
geht. Was ju fagen wat, ift lângft gefagt. ^on Hlaat hot den 
Sonntagsanjug an. Bus blauem Hlarinetuch ig det und fauber. 
Und mächtig, fo mächtig, dag er noch um die mächtigen Glieder 
mit den fchweren Knochen fchlenfert. Wem bei der Werftags* 
arbeit das Waget über ^ocfe und Stiefel tinnt, der Sang an 
den Seinen Hebt, der $ifchgeruch in die Kleider dringt, für 
den ift der Sonntagsanjug etwas Sefonderes. $ür den iß das 
Hageren ein feierlich Ping. Und das Kinn wird fo peinlich 
gefchrapt, dag nur derbacfenbart an den Winfeln gegen bleibt.

7on Hlaat blinjelt mit jufammengefnigenen /tagen mig» 
trauifch den „Stadtfracf ’ an, der ihm entgegenfommt. ©b er 
„Stadtfracf" fagt, wie die da drunten im Sayerland, ig nicht 
gewig, aber er denk „Stadtfracf". Cr blinjelt fo, wie er der 
Wolfe entgegenblinjelt, die den Sturm bringt. Wolfe und 
Stadtfracf bringen die Hnrag. Und Hnrag bringt Hligtrauen 
bei ^an Hlaat. Pas braune Seficht, in das Sturm, Wager 
und Arbeit hundert $ältchen gruben, befommt jweihundert 
$ält<hen. Poch jwifchen den Sältchen, befondets in den /tagen, 
winfeln, ggt ein S^alf: Per Stadtfracf bringt Seid ins Porf. 
So lagt ihn leben, wenn er auch feine Standern fängt, immer
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gefpreist wie der Dorfbabn gebt und drüben in der Stadt 
„nicnußig lieg" treibt. Sa denFt 5«« Waat, ©b er denFt l 
Vielleicht fühlt er mehr, als er denFt. Dafür hält er feft das 
Sefangbu© in den ßbwieligen Sänften. „Das Wort ße fallen 
(aßen ßabn!" Wag auch der und jener non den Jungen, die 
die der Weltatem anblies und der „vieler Wcnfcßen Städte 
fah", eine neue Unraft ins Dorf bringen. Jb* »ißt, wie der 
alte 7on Waat von der Unraß denft.

Heben Jan Waat gebt feine $rau. Klein iß ße neben ihm 
und verfcbwindet faß. Still iß ße, denn er will es fo. Und ße 
auch, - augenblicklich. Und in allem iß ße der weibliche Jan 
Waat: im Sang und im Seßcht, und wie ße das Sefangbuch 
hält, Rber ße bringt die „farbige Bote' in das Sild. farbige 
Hotel etwas Verruchtes, wie es nur ein Stadtfrad ausdenFen 
Fann. Koten lernen die jungens und Wargellen beim Mehrer 
in der Sefangßund*. So würde die $rau von Jan Waat denFen, 
ße bat gar nichts gedacht. Sie bat nur, wie es ßch am Sonntag 
gehört, das bunte Kopftuch um den Kopf fauber gefdjlungen, 
hat die bunte Schürfe umgebunden. Seim Stieglißpärcben, 
das da über die Dorfßraße buf^t bat das Wännchen das 
buntere Kleid. Seim Wenfchen iß das umgekehrt. Sei Jan 
Waat und beim StadtfracF. Hur darin ßimmen ße überein. 
Das wird feine Gründe haben. -

Sonntagsßille verhält den fitem. Das Jittern der Sonnen- 
ßrablen wird faß sum Summen. Hoch hat die ©rgel nicht 
das Spiel begonnen. Meife Fommen ße herein und hatten ein 
Furjes «Debet, die /Uten und die jungen. Hur dann und wann 
ein Süßefebarren aufdem $liefenboden,einIürFlappen. Kurses 
Hicfen als ©ruß. Meben iß nur in einem Ruge. Sonne ßrablt 
auf SlaujacFen der Wanner, büpß auf die bunten $rauentü$er, 
bleibt einen Rugenblid auf dem wettergebleicbten $la^sbaar 
der jungen, und rußt dann aus wie milder Schein über den 
Köpfen der Patriarchen. Die ßßen gans vorn am Rltar. Jan 
Waat, wenn er ßebsig Jahre iß und wenn er feßneeweiße 
haare bat. Hoch härter und Fantiger und ediger ßnd diefe
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€<bädcl geworden, Rber aus einem ęolj gef<ßnißt. Dürerf^e 
RpoßelPöpfe.

«Eines Sages werden fit draußen fdjlafen, wo die ßoljhtujt 
auf der Düne lieben, fjoljPreuj neben ßoljfteuj, ftßlirßt und 
ßandgefcßnißt. Kunß, wie f« der Vater dem 6oßn »ererbte. 
Da ßeßen die alten Ramen, die no$ beute im Dorf jeder Pennt. 
«Ein paar Kreuje oßne Ramen: Wer Pennt den fremden Wann, 
den da« Seewolf« anfpfilte! Feuerlilien warfen um die flauen 
Gandßügel und Feldblumen. Da und dort bot einer das drob 
mit Drettern eingefaßt, weiß geßritßen und einen rührenden 
6prn<b darauf gemalt. Du ßeßß, wie müßfam, aber mit Sorg« 
falt die Jonff den pinfel führte. Jmmer wieder die Rlelodie 
diefer ßarten fandfrßaß: Ri<bt Sibmerj um das Verlorene. 
Gefaßtheit. Die Hoffnung auf da drüben. Wie die Rlenßßen, 
fo die Kreuje: Rus einem ßolj geßßnißt. Das iß ißre Größe 
und ißre Gcbönhcit.

+
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Ziebe in Kidden»

/Ins deinem immer naben ftntliß muß 
f$ erß die alte Candfcßaß wieder fudjen.
8s^ fängt das Steer mi$ wie dein blauer Kuß, 
und wie dein Schweigen dunFeln unfre Dueben.

Du bi|t der Itâler und der Wälder Sang, 
das gelbe feuchten unfres Dunenfalles 
bis b>n jum $aff. Du biß der fülle Dang, 
die palwe und der fjain und flllcs.

Du, aufgeläß in £andf$aft, Urgewalt, 
WußF und Stille, Ci^t und Windfanfaren, - 
wirft du mir wieder wandelnde Seßalt: 
im blauen Kleid und weiten Dirfenbaaren?

Dr. Walther $ari<ß.
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Erinnerung an SĄwatjotL
Da« Dorf liegt füll in tiefem flbendfrieden, 
die Sonne ging fdjon langjł im Ültet jur Kut)’, 
der Wald Qebt fdjwarj, in febwermütigem träumen, 
und deefet leife ßd) jum ©Olafen ju.

Rein lauter Son! 3m §aff nur quafen müde 
die Jrof^e, wo das Scbilf im Winde nieft, 
und vor dem kleinen, grunumranften häufe 
der alte Sicher feine Hebe flieft.

Die Rinder ftebn um ibn und laufeben heimlich, 
was er von Stürmen und von Schiffbruch faßt 
und von dem dunflen Sod in weiten Dünen 
und von Stau Ute, die im Winde flogt.

Die Hlädeben wandern durch die leere Strafe, 
fie fingen weid) und traurig Mied um Mied. 
$ern auf des paffes fanft bewegten Wogen 
ein dunfles Segel füll vorüberjiebt.

Urfula Sinnboefer.

43



öleidt lugt des £eu<btturms li^t fdjon durch die $l^kn. 

Der pbend färbt den tummel goldenrot.
Das Dünengras erzählt peb noch Sefdjidjten ... 
Verträumt laufet ihm am Strand ein altes Doot.

Und dunfler wird's. Der Hlond lugt durch die Spalten 
der Silberwolfen, hebt peb auf die Jeb’n 
und pebt am Strand jwei febweigende Sepalten, 
in deren /lugen goldne tränen pebn.

$rib Rudnig.

+

Hastiges §(<♦

Die Uebrung fdjweigt, es rubt das $if<berbaus 
am Hebelrand des bafls in Bublem Schlummer;
der Kiefernwald preeft wie ein Kiefenbummer 
darüber feine fdjwarjen Steren aus.

Hur einmal, fern Dom Hlond umfilbert, bäumt 
peb blap ein Segel, Wellentämme peigen 
raufepend ans Hand - der Wald gebietet Schweigen! - 
Das baff umwälft pd) wieder - borcpt - und träumt.

p. R. ff. ffielo.
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ędmh^rende Jif^er.
Run ruft es im $rüßli$t bang, 
wie wenn ein Scßattenvolf feßaffe: 
Die ©Ziffer feßlurfen bas Dorf entlang, 
ßeimteßrenb vom grauen ßaffe.

Und Stimme auf Stimme ßallt, 
ßßon feßwanfen feueßte Sübweßer 
wie brüben im nebelnben Riefernwalb 
bufeßige Kräßenneßer.

Unb es riecht naeß Iran unb leer, 
wie ße bie Söffe bureßwanbern. - 
Sie tragen tropfenbe «Eimer, feßwer 
von juefenben Silberjanbern . . .

Wie jürnte draußen bie $lut 
nächtens mit weißen ^äßnen, 
als fie ißt raubten bas jappelnbe Sut 
in raßlos raubenden Räßnen.

Unb es ließ in ber Dunfelßeit 
ber Winb bie Segel fnattern, 
als würben ße alle von ißm geweißt 
ju bes Hobes Sevattern.

Doeß war es für Weib unb Rinb ... 
Unb wolfig bie Wandrer verfeßwimmen, 
unb immer wieber erbrüeft ber Winb 
ißre broßnenben Stimmen.

ft. R. C. Cielo.
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6turmna^t
(Cin Kapitel aua dem Roman „Die Sendung deo Juttti SFeilieo*) 

oon bann« Müller.

Purcb die fallen Pappeln am Rit^ef pßff der märaflurm. 
mit gefcbwollenen Heibern, regennaß Jagten die Wolfen au« 
dem verdunfeinden borijont, er zerrte fle über da« aufgewühlte 
bafl und warf ihre aerfegten Glieder landeinwärt«. Hangfam 
ftarb der furje Sag. ^lle« verfanf in Punfelbeit, von Wind» 
flögen durcbfcbüttelt.

flm bafen flehen $rauen, baflwärt« die Sefl^ter. Sine 
Laterne flhwanft unflcbere« iidjt über die Seflalten. Pa« 
dumpfe Kaufeben der Wellen übertönt die Sefpräcbe. ^uf der 
Wole glänaen ©Iröefe, von harten Steuern immer wieder mit 
Wafler überflbüttet. Per Jollfuttet durebreigt da« beulen de« 
Sturme« mit febarfem motorfnattern, eine Sirene fcbriUt auf, 
dieSeitenlicbter werden flebtbar. Prei, vier, fünf Kähne machen 
von der Schleppleine lo«, der Rutter verfebwindet wieder in 
der tobenden Punfelbeit. Pie Rahne werden auf fand gefcbleppt, 
Seflalten verfebwinden in der Porfflrage.

Und wieder flögt geb ein Schatten au« der baflinflerni«, mit 
febarrendem Haut läufl ein einzelner Rabn auf den Strand. 
Pie männer fleigen erfhöpfl an« fand.

„Hoch einer fehlt".
„Wer!"
„Sfeilie« und Salgal«".
Pa« beulen de« Sturme« aerreigt die Worte. Pa« rot» 

flacfernde Haternenlicbt hält auf einem Jrauengeflcbt. Stoße 
flugen flarren auf da« Wafler. Hur Wellen und Wellen, von 
Sifcbt fiberflurat. mit Jedem Wellenberg, den die $rau mübfam 
erfennt, flattert boflnung in ihr auf und flnft wieder in fleh 
aufammen. Hoch fein Seichen, dog er fommt.

Per alte boreb neben igr verfugt mit einem $ernglafe die 
Punfelbeit au durchdringen. „Pa« ifl noch fein Sturm, 3l«ae.
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Ba braucht noch fein« bei umjufommen." «Ein weiter dreier 
^lâflt on die Wolenwand und flötet gegen feinen ®lw<f. 
„Vor jeßn oder fünfjeßn faßten, fo in den Sündigem war 
i^ da ßats mal anders gepfiffen, da unten im Jndifcßen. Die 
ganje Decfladung, der Jocfmaß und jwei Wann gingen über 
Cord. Dao war’n Taifun.’

Jtoje Sfeilies f>ort faum die Worte. Jßre bändt liegen »er» 
frampß unter der Smutje. Sie merft nicßt die Wellen, die 
ihre $üße überfpfilen, Kälte und Hngß durcßfcßütteln f«. lau» 
fend wilde Scßreie durcßtoben die Hacßt, es gibt fein Ving, 
das ftumm in dem Hufrußr blieb. Die ferneren «Eifenringe an 
der Wole flappern bei jedem Wellenßurj gegen die Stein» 
quadern und zerren an der Veranferung. Von der hafenßation 
ßeult das Hebelborn, ©eine Stimme ift ohnmächtig, der Sturm 
reißt ße In lächerliche Jeßen, mit denen er fpielt, ße durchein» 
anderwirbelt und «drücft.

Der Plaß am hafen iß leer, nur Jlsje, der alte horch und 
jwei Sifcher ßeßen am $ol?geländer. Sin faßlgrauer Schein 
feimt über dem haß' auf, Dämmerung, die alles noch unbeim» 
liehet und ungewißer macht. Scßwarjgrün wälzen die Wellen 
ß«ß heran, peitfeßender Kegen trißt die Scßalten. Der alte 
horch faut an feinem Sabaf; ohne das Olas »on den /lugen 
3« laßen, ftarrt er in das Dämmern, nur ab und ju fährt er 
mit der hand über die feuchten Stäfer.

Da . . . Jlsje läuß auf den fllolcnweg, ihr Schultertuch 
bläht ßcfj und ßiegt ins Dunfel. Die Wanner feben es auch, 
linfs »om Wolenfopf ein Schatten. Sangfam reißt es ßcfj aus 
dem Zwielicht... der leßte Kaßn. Von wilder Kraß getrieben 
fommt er heran, das Kleinfegel fällt, die Wänner jießen den 
Kaßn an das iand.

fluf der Kuderbanf am Waß ßoeft ein Wenfcß, barßâuptig, 
die firme um das h»lj »erframpß. Die Saterne ßacfert einen 
Schein über ißn . . Saigals. «Er taumelt auf, die Wänner 
ßüßen ißn. Das irrende Sicßt frißt nichts weiter im Kaßn, 
fein Segel, feine Heße, feine Kuder. 3lsje fueßt unter den
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Ruderbänken, läuft ju Baigals und jurück an# Boot. nichts... 
Sin 6^«l will aus ihrer Reble, Jie wendet fleh und fleht die 
männer um Öaijal« flehen, fle haben die $lbüte abgenommen, 
ihre $äufle bangen müde herab.

„Wo ifl ...", fle fragt nicht mit Worten. Saigals ringt aus 
der Reble: „Der Sroflbaum feblug um und traf ibn, da ging 
er über Cord.' St jeigt aufs Woffer, dort. Jlsje fleht hinüber, 
wo der gitternde Singer des änderen fleht. Dort! Wajfer, end­
los oom motgennebel langfam überdeckt. - -

Oer morgen nahm alle Jarbe aus ihrem Seflcbt. Weifl und 
mit flarren /lugen, in denen der Widerflhein des nun flilleren 
Waffers war, fland Jlsje SPeilies. ©bne taut öffneten fleh 
ihre tippen. Oer dumpfe Callen der männer neben iflr war 
dunkel und flumm, um fle war ein hoher und fpiflet Ion, er 
war die Sinfamkeit, auf deren Schwelle fle nun fland.

flls die männer aus iflrer Bedrückung fleh loflen, fiel 3lsje 
wie ein müdes Blatt in den feuchten Sand. Oer Wind jerrte 
an ihrem Caar und rifl die morgennebel von dem Waffer, den 
Kähnen und der Steinmole.

Um Jlsje Skeilies fland die Rächt noch einmal auf.

+
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^o^anntsna^h

Ce hatte pudernden Räuber entfalt 
über Dünen und Dorf die ^ohonnisnacht, 
um Koftitten ein Sluthauch irrte - 
Safut, der rei^fte der $ifd)et»irte 
faß fpät noch am $enßer mit feinem Weib 
und leerte umflattert die $lafóe: 
„hÖrff Du’s? - 3m Stalle wiehert es facht! 
fluf daß IĄ ein Wunder der heiligen Pacht 
(Endlich als Sreis erhafthe!

Wiffe! ®p hot die Johannisnacht
Den Pferden Weisheit und Rede gebracht. - 
Und heut' in heimlicher Stunde
»on unfern jwei Kappen erlaufet’ ich die Runde, 
wo fchimmernd der Schaß in den Dünen ruht!" 
Sie hielt ihn jurücf: „Dich umgarnen 
bofe Seiftet - Sott hot uns bedacht 
mit Korn und Jifdjen - die gleißende Kocht 
will ein Opfer - o laß Dich warnen!" -

Doch er riß fi® los, und es wieherte facht!
Und er febob ftch hinein in die ftimmernde Kocht, 
und ftill an des Stalles Pfoften 
lehnt er auf fchattigem Äauftherpoften;
und die Kappen im Dunftl auf Enifternder Streu 
fpißten die ®bren und fannen. -
Und es bebte der /Ute: dumpf und verwacht, 
die Uhr überm Dorfe fchlug Mitternacht.
Und die Kappen ju raunen begannen ....
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(t befreite fi^ - wo« raunte bas Paar? 
Und es fträubte ßch feucht fein weißes paar. 
€r horchte am Xürfpalt und horchte gut. - 
Sie raunten non ihm, dem Wichel Safut, 
Und es war eine falßße, ßnftere Wär: 
„Hoch giert er nach goldener pabe - 
Und rußt bald in fäufelnder Pappelwacht, 
unterm Kreuje wird ihm ein Pett gemacht, 
und es rußt fich gar fühl im Stabe." ...

Pa vermummten die Rolfe, ihn pacfte die Wut, 
und er fcßwang ein Peil: »Per Wichel Safut 
fleht heute wie morgen feinen Wann. - 
Und ihr fahrt dem pettn in die Stube voran 
für eure dreimal verdammte Wär!" - 
Und er drängte jur dunfeln Kufe. - 
Pa bäumten ftch beide pengßte mit Wacht, 
ihn umwogte raufchende Wähnenpracht, 
und es trafen ihn ßhmetternde pufe. - -

€r ftürjte jufammen! -
Pie rafende ^agd 

der Kappen fchäumte hinaus in die flacht 
auf Himmerwiederfehen.
Kuf den Stufenden warf fich mit Weinen und Stehen 
in grauen Strähnen fein jitterndes Weib: 
,€t ftirbt! So muß er entfuhnen
Sier und Stimm - die ^ohannisnacht holte ihr ©pfer.".. 

Und fern hat’s gelacht
über den dämmernden Pünen! -

R. K. I. Cielo.
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Die Stauen von Kidden»
Die Stauen von Uidden ftanden am Strand 
übet fpâ'benden klugen die braune fjand, 
und die Coote nabten in milder fjaft, 
Rbwarje Wimpel pogen jungelnd am Maft.

Die Hlänner banden die Kähne feft 
und freien: „Drüben wütet die peft, 
in der Uiedrung von CeydeFrug bis Cdjaafen 
geben die feute in itounloftn!'

Da fptadjen die Stauen: „Cs b»t ni^t Hot, 
vor unferer Sure lauert der Sod, 
jeden Sag, den unfet Cott gegeben, 
müßten wir ringen um unfer Ceben.

Die wandernde Düne ift beides genug, 
Cott wird uns vertonen, der uns fcblugl* - 
Do<b die Peft ift des ftaäjts geFommen 
mit den Clären über das fjoflf geßbwommen.

Drei Sage lang und drei fläzte lang 
wimmernd im Kir<bftubl die Clorfe Hang; 
am vierten Morgen füll und ja<b 
ihre Stimme im Seide brach.

Und in dem Dorfe, aus Rate und ßaus 
ficben $rauen dritten heraus, 
fte dritten barfuß und tiefgebücFt 
in f^warjtn Kleidern buntgefticFt.
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Und pe Hommen die peile Düne hinon, 
6^ul) und Strumpfe legten pe an, 
und pe fprachen: „Düne, mir Heben 
find allein noch übrig geblieben.

Rein üfchlet lebt, der den Sarg uns fcßreint, 
nictjt Sohn und nicht CnPel, der uns beweint, 
fein Pfarrer mehr, uns den Reich ju geben, 
nicht Rnecht noch Magd ip mehr unten am Seben.

tlun, weiße Düne, gib wohl acht: 
Ißt und lor ip dir aufgemacht, 
in unfre Stuben wirp du gehn, 
herb und 6of und Schober »erwehn.

Sott vergaß uns, er ließ uns verderben, 
fein verödetes haus fotlp du erben, 
Rreuj und Sibel jum Spielzeug hoben, - 
nun, Mütterchen, fomm uns begraben!

Schlage uns pill ins Seichentuch, 
du, unfer Segen, einp unfer $luch, 
Peh, mir liegen und warten ganj mit Ruh'!" 
- Und die Düne Pam und decfte pe ju.

pgnes Miegel.
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^er^inen am Strande.

Und diefes iß das Bild, dem geben gleißt: 
Bag unfer Wandel wie dec weige ©and 
ganj unermüdlich geh jur «Erde gleicht

durch feine ginget einer ggmalen Band.
Daran die Korner hafteten febr jart 
mit eine» Wunghes gelb erfülltem Band;

und dag dies Dafein dennoch fcbicffalshart 
geh riefelnd in die tote feere giegt, 
wo alles mündet, was erraffen ward.

Wie wenn ein träger ©trom im Meer oergiegt.

Martin Borrmann.

+
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U)ie dec Silberrand einec göttlichen Riefenfchale lief die 

Hehrung in fantem Bogen von Horden nach Süden. Die Sonne 
brannte im Sande. Kein £ußh»u<h regte ßch. Ruhig lag das 
weite Weer. Hur leichte, müde Wellen raufchten gleichmäßig 
wie leifes, wohliges fltmen der fchlafenden $lut. Bas uralte 
und ewig neue, das eintönige und doch unergründliche Sied 
der dingenden Waßer bannte alle SrdgedanFen. Die ganje 
Wett wurde ju einem weichen, Fühlen Bette wunfchlofer, un­
endlicher Ruße. HUe Serben und formen derSrde jerfchmoljen 
in der weltweiten, grenjlofen Bläue. 3n der göttlich he« 
glückenden, menfchlich bedrücfenden HnendlichFeit wollte ßch 
das fluge verirrt verlieren; doch dort, wo fleh der Flare Bimmel 
hernieder ju wölben und mit dem Weere ju verbinden fehlen, 
fand es einen angßbefreienden RuhepunFt. Bie Sonne fprißte 
Millionen Biamanten auf die blaugrünen, glatten Wellen, und 
goldene Strahlenbündel fchoß*en wie Jeuergorben an der Wand 
des Rimmels ins Weer hinab. Bas war ein $unFeln und 
Blühen und Häufchen, als hätte die Gottheit ihren prächtigsten 
Hlafeßätsmantel angelegt.

Kus dem ©ßlandroman „Der BauerndoFtor* oon Rlfred KatßhinsEi.
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6HU am Strande»

Weitbet wallend Fommt's gejogen, 
ßlbern f<bâumt es auf den Strand, 
weidje, rätfelbaße Cogen 
fd)reibt es lallend in den Sand.

Jmmet wieder aufgefogen 
ftumm »on nimmerfatten Sand - 
Jmmet wieder neue Cogen 
fdjreibt die unp$tbare ^and.

Walter S^cffler.

+

Vorm WelknfrieL

fluf Slutgeplden, 
im Spiel des Winds: 
ein bäumend Cilden, 
dod) bald jerrinnt’s -

Umfonft dein Wallen, 
o Woge du - 
jurucFgefallen - 
und nirgend Rub.

Walter Sdjeffler.
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3n tos iUeen

Du Orgel Lottes in dem Dom der Welt, 
auf der bald Cngel, bald Dämonen fpielen; 
o Orgel, die fo füg gngt, bald fo gellt, 
wie wenn die Fimmel jag in krümmer gelen; 
o Orgel, die mich taufendmal beginnt, 
wenn iO bei ihrem Sang den Herrgott flaute; 
o Orgel, die mi$ taufendmal jergürFt, 
wenn mir vor meinem grauen Ricgto-Sein graute ... 
Weltorgel, du follg eing, wenn mi^ der Iod 
mit feiner weigen Knotgengand will fagen, 
du follft an meine« Heben« Abendrot 
all deine Sturmregiger fpielen lagen! - 
Dann will i<g, von Unionen wild umgellt, 
in« weite Weltall meine Seele recfen 
und Sötte« Suge überm Sternenzelt 
mit meinen legten trunfnen Rügen deden!. ..

Jrig Rudnig.
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Wege am tUccL
Von Werner 6Ąulj<®li«o.

Wege am Meer: Sie fommen irgendwo!)« und wiffen fein 
Jiel. 6ie find ein Kreis um die «Ewigfeit des Meeres; wer Jie 
wandert, wird febweigend.

RUe Strafen im iand haben das Kufli# ihrer Heimat.
Die nieder, die der Wind darüber webt, find eins mit Derg 

und Wald. Die Seele des Voltes gebt jwifóen ihren Daumen 
und ifl in den fingenden «Duellen, die manchmal nebenher laufen 
durch Wiefen und Dörfer.

Die Wege am Meer aber find anders als alle Strafen im 
lande. Reine Drenje fieigt vor ihnen auf, und feine Derge 
fhliefen fie ein. «Endlos weit ifl ihr Dli«f, und nur die Wolfen 
find darüber und der Fimmel, der am «Ende feiner Jerne in 
graublaue $lut taucht.

Rie lacht ein £ied auf ihnen und nie ein Scherj. Hur die 
jeitlofe fflelodie des Meeres heiligt ihren tauf.

Stürme braufen auf und fallen in Düne und Sand. Moven« 
fchrei gellt herab. Von Morgen juRbend, vonRbend ju Morgen 
rinnt Woge und Welle, brandend und murmelnd, Jubelnd und 

flogend.
Manchmal fommt es, da# in einer Rächt das Meer auffteht 

und darüber flutet. Dann find am Morgen blanfe Muffeln 
jwifchen hartem Seegras und die gelben, leuchtenden tränen 
uralter Däume, die vor ^ahrtaufenden ihre Kronen über das 

land heben.
Jbr« find wenige, die das wiffen, denn die Wege am Meer 

find fehr füll und febr einfam.
Der Wanderer aber, der fie lieb bat, ift ein herrfher. 3b«« 

ju «Ehren brennt das Meer in lodernden flammen, wenn die 
Sonne erwacht, und es leuchtet in violetter Reinheit, wenn es 
Rbend werden will. So wunderfam ift das, da# er nieder« 
fnien muf, um ju beten.
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Wege am Hk er: SwigFeit wird Offenbarung. Von geben 
ju leben, von Seit ju Seit gebt if>r endlofer £auf. Der Sand 
wandert mit, die $lut rinnt den Sang der werbfeinden Welt. 
Swiges Spiel über gerbender Stunde!

+

Cinfender $alL

Hun brennen die Dunen. Jut<b jerhacfte WolFenfrbreic 
briét 0lonj von goldnen Spielen.
Und in den Regen, der den (Tag geraubt, 
fOlogt Sott mit erjenem jammer.
Die Wand jerfpellt. Die Srde trinFt das £eben.

Wir aber, Irrtums Rinder, beugen uns 
vor Deiner Slorie. Scbma<bten tvir in Schotten, 
am Rlltag Flebend, fliegt doch Offenbarung 
bei folget Jeier über uns Verzerrte.
Und unfer Sram ftrecFt fein entfaltet Rntlib, 
Crlöfung fühlend, übers ßlo^ftld aus.

Wartin Porrmann.



/Ibend am Hleen

öas Weer wie Wild) - und breit hinein 
die linkende Sonne fliegt purpurnen Wein.

«Ein Stinten und Staunten weit und breit,
mit hängenden Segeln fäumt die Jeit. -

Die tagüber fpielten, der Wind und der Sand, 
find eingeghlafen auf toggem Strand.

Und nun auch die Wellen, ge wollen jur Kuh, 
ge trippeln wie dämmet dem Strande ju. -

Und wie du gewandert und was du gewagt, 
und wie du gejubelt und wie du geplagt -

Will alles wie Welle und Wind »erwehn, 
wird alles ein gilles Ka<hhaufegehn. -

Walter Sdjeflfler.
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3» meinen Sittern«
Hut wenige Fennen den Reij, den unfere einzigartige Heb» 

rung gerade dem £idjtbildner bietet. Wer ihre £i^tfulle auf 
Weer, h«ß und Düne, ihre Sonne, erleben will, muß ße er» 
wandern!

So jietß es and) mich jedes Jahr unwiderßeblicb nadj diefem 
einfamen £andßreifen, wo die Natur in hoben £icbtaFForden 
jufammenFlingt. Seradeju verfcßwenderißb ergießt ßd) da« 
£idjt der Sonne über haß und See, und wenn dann noch daju 
das Spiel der Wolfen mit den Dunen beginnt, die ßd) wie 
fröhliche Rinder baßben, gibt es ein hohes Jeß der Natur. -

„Jeß weiß die £i^tfulle nicht ju meißern", oder „Cs iß nicht 
möglich, in einem ßadjen bilde, das nun einmal begrenzt iß, 
den gewaltigen horijont von Dune und haß ju umfaßen", - 
das ßnd fo die Nnßcßten, die der £idjtbildner nach einer Neb» 
rungsfahrt äußert. Die bildet ßnd uberlidjtet, ftatt des £idjt» 
fpiels auf den Dunen eine einzige weiße $lädje Sand, eine 
Sdjneelandßbaß! -

Jbr Pennt nicht die intimen Rei je des £icfjtes; mit einer 
Dampferfahrt jur Aufnahme der hoben Dune bei Nidden in 
greller Wittagsfonne iß nichts getan!

Wenn die Sonne erwacht, die Rurenfähne auf glißerndem 
haßbeimFebten, dagegen am Nachmittag die Sonne dem Meere 
goldenen Frieden fpendet, das ßnd die Seiten, da läßt ßd> ar» 
beiten!

«Eingebettet im weißen Dunenfand liege ich mittags am haß 
oder an der See, die Kamera rußet mich nicht, ße rußt wob!» 
perwaßrt ju häufe.

Cs iß vier Übe nachmittags. Nach behaglichem Kaßee wird 
gerußet, platten eingelegt, jur Not dient als DunFelFammer 
ein RleiderßbranF. RUes iß wohl verpacht im £edetFoßer, und
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befonbers die Raffelten muffen febr gefchüßt bieiben; denn es 
ift eine ärgerlich* Sache, hoch oben auf raubender Püne den 
feinen Sand mit auf die Platte ju bekommen.

Pie Sonne ßnFt tiefer und wirft leidende Strahlen jur 
* See. Sun gebt’» jur hoben Pune. Port oben ift mein Reich! 

Jur Renten das gaff. Wie ein Spieljeug mutet der Pampfer 
Cranjbeet an, der ßcb wie eine Zneeweiße Sinic um den 
Sropßer hoFcn gen Sidden windet. Vor mir die Pünen, die 
fZ wie eine Kette in gewaltig gezwungenen formen jum 
hoffe neigen. Sinfs der flbfall der Pünen jum Sal des 
Schweigens, dahinter fporliche Weide für die Siddenet herde, 
Patwe, Sand, Sehrungswald, und ringsum das Sanje abge» 
Zioffen durch einen Streifen illeer. Jn die donnernde See 
miZt fleh das RauZen des paffes mit dem Singen des Windes 
über den Pünen ju gewaltiger WußF.

Per Pampfer jiebt weiter feine Sahn, wie eineWoweZwebt 
er in weiter lerne über dem hoffe. Pie Pünen werfen in der 
tlachmittagsfonne lange Schatten boffworfs, Sinien, formen, 
hell, und Punfelfochen Fonemen in das Sild. Sin paar ftop» 
fende Schritte, Zon iß das einerlei des Sandes durchbrochen. 
- Hoch tiefer ßnFt die Sonne. Pie Sandrillen bekommen $orm 
und flusdrucf. Schnell buZt im Vordergrund noch ein Schotten 
über die Püne, das gibt ein Sild! Run heißt es raZ arbeiten, 
nur ein paar Schritte weiter: die Ausläufer der hohen Püne, 
die mittags wie eine einzige weiße $lä^e dalagen, fpringen 
in der Rbendfonne in grotesFen formen jum hoff, »iolett greift 
ihr Schatten hoffwörts, golden jum Sal des Schweigens. Sin« 
halbfteben Uh?! 3uf Minuten notiert, nächstes ?ohr diefelbe 
Stelle joubert twllFommen neue Silber, alles bedingt durch 
den Sonnenftand und das Spiel des Windes mit den Pünen.

Roch mochte ich hier und da binfpringen, feder Stritt ein 
neues Sild, doch muß ich hinunter jum Sal des Schweigens, 
die herde jieht heimwärts, hinter einer Rupfte wirb der ftp* 
parat aufgeflellt. Probend erbebt fZ nor mir die hebe Püne, 
»on Zieren flbendwolFen umgeben, daju bas unheimliche
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©Zweigen. - Die Heitfuß fommt näl>er, friedlich folgt ihr die 
herde - wieder freue ich mich über eine Aufnahme.

Jeh begleite die herde zum Dorfe, das hoff hot fich mit 
golden roten Wolfen überzogen. $ißherfrauen führen ihre Rühe 
zum Staß, die herde verfleinert ßch, plündern werden geräubert 
- Silber des Friedens, zum Rufnehmen wert.

Doch iO mein Cagewerf noch lange nicht vollbracht Cinhalb» 
acht Uhr, im taufe wird der Weg jur See zurücfgelegt, der 
Sonnenuntergang darf nicht verpaßt werden. Wie breite $lun» 
dem liegen Kähne am Ufer, die Sonne gießt goldenen Stand 
in die See, im Sande verläuft ihr Sefchmeide zu einem lebten 
feuerroten Rufleuchten. Kur noch ein leßter Hicßtßrahl - die 
Rufhahme iß fertig. ©, ich habe fchon viele Sonnenuntergänge 
aufgenommen, doch immer wieder war es diefelbeSnttäußhung, 
ßatt Sonne eine weiße zerrißene $läche im Sild. Diefesmal 
iß es gelungen, als die letzte fache Sichel über dem Meere 
golden zitterte.

Rbendfchatten fenfen ßch über das Meer, ßille wird der See» 
gang. Stumm verharre ich in Rndacht. Jn der glänzend wie 
ein Spiegel ruhig daliegenden See iß es, als wandle ich zum 
Tempel Sottes.

Jeh nehme Rbfchied vom Meere, heimwärts blinft der Heu^t» 
türm. Und mit ihm, gleichzeitig als wollten ße wetteifern, 
fpendet der Mond fein ßlberweißes ticht, grüßt hinüber zu der 
erlofchenen Sonne, Hangfam, auf einfamer $ißherßraße, gehe 
ich Zum Dorfe, begleitet vom Monde, der fein Hießt durch die 
herrlichen Riefern wirß. Hoch wird hin und wieder die Ramera 
gejücft.

Mondfchein über Hidden! hoch über dem Dorfe ßeße ich, ha, 
wo die Riefern ihr Rbendlied fingen, verträumt im Srün liegt 
Hidden unter mir. Silbern ergießt der Mond fein Hießt über 
das haff, auch diefe Mondßimmung iß mein. Hoch einmal hin» 
unter zum haff um am Ufer beim trauten Jifcßerfahn die Sil» 
berbahn des Mondes zu erfaßen. «Danze furze Selicßtungs» 
Zeiten - bis zu einer Minute - genügen.



Ö06 große blinFende Ruge des Seuchtturms (eitet mich jur 
Ruße. - -

Schwarjort, dem Waldesparadies der Reßrung, gilt mein 
nächßer Befuch. ^ober Riefern» und ßannenbefiand wecßfelt 
mit lieblichem Laubwald in einer folchen Julie, daß die Sonne 
an manchen Stellen nur muhfam ihren Weg findet. Da fällt 
es fchwer, ein bild herausjufucfien, man muß fich auf Cinjel- 
heiten befchränfen. Jruhmorgens, wenn der lou auf Bras und 
Radeln liegt, oder abends die Sonne das Catmental durdjgluht, 
dann wandere ich wie durch einen Wärchenwald. Sine Heine 
(Tanne wird vom dichte liebPoft, ringsum ßeben dunfel fchirmend 
die Riten. Schon diefer Heine Rusfchnitt gibt ein bild von der 
ganjen Schönheit des Cannentales, wie es uns die Rnßcßt 
eines großen Riefernbeßandes wohl niemals bieten FÖnnte. -

Och hat** mit meinen bisherigen Rusführungen verfucht, 
etwas vom feelifchen «Erleben auf der Rehrung ju geben, und 
wie man es im bilde erfaßen Fann. Die Sonne, die im aber* 
ßuß um die Wittagsjeit brannte, die Sonne, die mir Rraß und 
(Erholung gab, fie iß, weife genußt, das ganje Symbol der 
Sichtbildnerei. Das Lichtbild will Sicht und Sonne geben, nicht 
Jarben. Daju iß es berufen, es will nur SichtFünder fein. 
Daju gehört das Wandern mit ganjer Seele. Ommer wieder 
neue Crfahrungen, immer wieder der Rtij des Siebtes, fei es 
im Sommer auf licbtdurcbglühter Dune, im Winter auf ver» 
eißem ßaff oder bei rauhreifbedeeften Birten, febaßen neue 
PerfpeFtiven, neue Sinien, neue Jlecfen, neue Stimmungen. 
Daju gehört eine Sinfe, die auch das wiederfpiegeln foli, was 
die Seele empfindet. Dann fei auch verraten, womit diefe 
Bilder gefchaßen wurden: es iß der Doppeupiasmat der 
(Dptifch--me<hanifcben Ondußrie-Rnfialt tjugo Weyer & Co. in 
Sorliß, eine Sinfe, der, iefi möchte fagen, eine Seele eingehauefit 
iß, und mit diefem einjigartigen (DbjeFtiv ausgerußet, war es 
mir möglich, im Bilde den Räuber und die Wunder der Reh* 
rung ju erfaßen. Danf der Jirma dafür, DanF auch den ge» 
ehrten Derfaßern, die die Beiträge ju diefem Suche überließen,
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Beiträge, wie gesoffen, um die bildet in diefem Werfe er­
leben ju laßen!

Panf gebührt ebenfo der Jti^Jton fł.»S., die folcß ßerrlicße 
Apparate, wie meine Unioerfal»?uwel»Kamera Raufen, ein 
^uwel im waßrftcn Sinne des Wortes. Gerade bei der Viel» 
feitigfeit meiner Kamera war es mir moglicß, die Sigenßßaßen 
des ©bjeftios durcß wedelnde Heine und große Bilderfaßung 
»oll und ganj ausjunußen. -

3« Banfe ßße icß in der Bunfelfammer und entwickele meine 
tleßrungsplatten - Platten »on ©tto peruß»Wüncßen. -

flacß des Sages faß und Arbeit feßaffe icß dort meine lieben 
Platten und Bilder, erlebe dort noch einmal den Sonnen» 
Untergang und den Wârcßenwald und träume und fpinne 
meine «Pedanten ju neuen $aßrten, ju neuem «Put fießt auf 
meiner geliebten Heßrung.

Helmut Stallbaum.
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